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2	 Kapitel 1 • Die Veränderung des Vaterbildes in Theorie und Forschung

In einem ersten Einstieg in das Väterthema geht es 
um die eigenartige Geschichte der Theorienbildung 
über Väter und die defizitäre Studienlage. Die psy-
choanalytische Entwicklungspsychologie hat sich 
zunächst ganz überwiegend mit der Mutter-Kind-
Beziehung beschäftigt. Auch die entwicklungspsy-
chologische Familienforschung hat fast ausschließ-
lich auf Mutter-Kind-Beziehungen fokussiert und 
z. B. in der Bindungsforschung den Vater erst neu-
erdings entdeckt. Die in den letzten Jahren erschie-
nenen Bücher über Väter hatten oftmals defizitäre 
Aspekte von Vätern zum Gegenstand, wie etwa 
»abwesende Väter«, »ferne Väter« oder »Kriegsvä-
ter«, allerdings meldete sich auch der »neue Vater« 
zu Wort. Interessant ist, wie sich das Bild vom Vater 
in der nun fast 40-jährigen Vaterforschung gewan-
delt hat.

1.1	 Theorien über Väter in der 
Psychoanalyse: Mythische 
Erhöhung und Schonung bei 
Freud

Freud hatte vor über 100 Jahren eine Psychologie 
entworfen, deren Gegenstand Männer als Söhne 
sind. Aus der Sicht des Sohnes beschrieben, treten 
Vater und Sohn in eine Konkurrenz um die Mutter. 
Der Vater obsiegt, da der kleine Sohn aus Kastra-
tionsangst die Mutter als Liebesobjekt aufgibt und 
sich mit dem Vater identifiziert. Der Vater ist der 
bedrohliche, aggressive Mann, der die Mutter be-
sitzt und dessen sexuelle Potenz deutlich größer ist 
als die des Sohnes. Der Vater wurde demnach my-
thisch überhöht; sein Auftauchen im Ödipuskom-
plex (Freud 1905) trug sofort zu einer Veränderung 
des Binnenklimas in der Familie im Sinne einer Ag-
gressivierung und Sexualisierung bei. Freud vertrat 
anfangs die Meinung, die Vater-Kind-Beziehung 
sei im Hinblick auf die psychosexuelle Entwicklung 
des Kindes von größerer Bedeutung als die Bezie-
hung zur Mutter. Das Kind sei demnach erst in der 
Lage, eine trianguläre Beziehung zu beiden Eltern 
einzugehen, wenn es den Geschlechtsunterschied 
begriffen habe.

In der Folge beschränkte sich das Interesse 
der meisten psychoanalytischen Theoretiker weit-
gehend auf die von Freud propagierte phallische 

Entwicklungsstufe mit etwa 3 bis 5 Jahren des 
Kindes (Fthenakis 1985; Fthenakis 1999), während 
frühere und spätere Phasen eher stiefmütter-
lich behandelt wurden. Der Vater wird in Freuds 
Darstellungen eher als Kontrahent mit einem ge-
spannten, unterschwellig gewaltbereiten und 
aggressiven Verhältnis zum Sohn dargestellt (Franz 
2010; Seiffge-Krenke 2012). Zugleich ist die Aufgabe 
der Mutter als Liebesobjekt und die Identifizierung 
mit dem Vater, die der kleine Sohn vornimmt, 
eine wesentliche Voraussetzung für die Struktur-
bildung, die Aufrichtung des Über-Ichs. Es ist ein 
Dialog mit dem »inneren Vater«. In späteren Ver-
öffentlichungen Freuds werden weitere Facetten 
der Vaterbeziehung deutlich, die Sehnsucht nach 
dem Vater, die Erhöhung des Status des Vaters in 
der Fantasie und seine Idealisierung des Vaters, 
so im »Familienroman« (Freud 1909) und in der 
»Psychologie des Gymnasiasten« (Freud 1914).

Die aggressive Spannung zwischen Vater und 
Sohn wird bei Freud mehrfach thematisiert. In 
seinem Modell des psychischen Apparates be-
wahrt das Über-Ich den Charakter des Vaters; war 
der Vater hart und strafend, so ist es das Über-Ich 
ebenso. Diese Thematik wird besonders in »Dosto-
jewski und die Vatertötung« (Freud 1928) auf-
gegriffen, dabei werden – ähnlich wie im Ödipus-
komplex – einseitig die aggressiven Regungen der 
Söhne gegenüber den Vätern beschrieben und 
nicht die Fantasien der Väter über die Söhne, ob-
gleich der Laioskomplex des Vaters dem Ödipus-
komplex des Sohnes vorausgeht. Grieser (1998) 
vermutet, dass diese Schonung des Vaters etwas 
war, das Freud auch für sich beanspruchte. Freuds 
Schonung des Vaters ging mit der Veränderung 
seiner Theorie über die Genese von psychischen 
Störungen einher (vom realen zum fantasierten 
Trauma, vgl. Krüll 1979), einer theoretischen Neu-
fassung, die unmittelbar im Zusammenhang mit 
dem Tod seines Vaters Jakob Freud stand.

Freuds Position zur Väterlichkeit und zur Rolle 
des Vaters muss auch ein Stück weit auf dem Hin-
tergrund seiner eigenen Vatergeschichte gesehen 
werden. Freud hatte eine intensive Beziehung zu 
seinem Vater und hat ihn sehr geschätzt. Insbeson-
dere hat er betont, dass sein Vater ihm die Autono-
mie zugestand, seiner forschenden Neugier nach-
zugehen – und damit sein Medizinstudium erst 
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sehr spät abzuschließen. In der »Traumdeutung« 
(Freud 1900) bestätigt er durch den Zusammen-
hang zwischen Vaterverlust und Selbstanalyse, wie 
wichtig dieses Ereignis für ihn selbst und ganz all-
gemein für die männliche Entwicklung ist. In der 
Nachfolge Freuds ist bei anderen bedeutenden Psy-
choanalytikern die Identifizierung mit dem Vater 
eher in den Hintergrund getreten.

1.2	 Der »vergessene Vater« in der 
Objektbeziehungstheorie, der 
Selbstpsychologie und der 
Bindungstheorie

Die psychoanalytische Theorie hat – nach einer re-
lativ dominanten Konzeption von Freud – in den 
Folgejahren den Vater eher ausgeblendet. Objekt-
beziehungstheorie und Selbstpsychologie kon-
zentrierten sich stark auf die Mutter und ihre Be-
deutung für die Kindesentwicklung. Parallel dazu 
fand in den vergangenen Jahrzehnten eine starke 
Hinwendung zu mütterlichen Techniken in der 
Therapie (Spiegeln, Containen, Haltefunktion, sup-
portive Techniken) statt. Sie hängen natürlich auch 
mit dem Krankheitswandel zusammen, denn Per-
sönlichkeitsstörungen, selbstverletzendes Verhal-
ten und Störungen mit schweren Strukturdefiziten 
haben in diesem Zeitraum zugenommen.

Mit seiner Konzentration auf den Vater konn-
te Freud – so (Grieser 1998) – die für ihn wesent-
lich bedrohlichere Beziehung der Mutter zu ihrem 
Säugling aus dem Blick bannen. Das von Freud ge-
prägte Paradigma der ödipalen Vaterbeziehung des 
Sohnes wurde dann weitgehend durch die Erfor-
schung der präödipalen Mutterbeziehung abgelöst. 
Bereits in den Arbeiten von Freuds Tochter Anna 
bleibt die Rolle des Vaters blass. In der Arbeit »Die 
Rolle des Vaters im Leben von Anstaltskindern« 
(Freud u. Burlingham 1950) beschreiben die Au-
torinnen allerdings, dass, auch wenn der Vater bei 
den Anstaltskindern abwesend ist, ihm doch eine 
große Rolle in den Fantasien der Kinder zukommt. 
Anna Freud weist auf die Bedeutung von väterli-
chen Ersatzfiguren hin, Dorothy Burlingham kriti-
siert die Vernachlässigung des präödipalen Vaters.

In den Arbeiten von Melanie Klein, Rene Spitz 
und Donald Winnicott findet der Vater kaum noch 

Erwähnung. In dem Buch »Reifungsprozesse und 
fördernde Umwelt« von Winnicott (1965/2002) 
kommt der Vater gar nicht vor. In Spitz’ Buch 
»Vom Säugling zum Kleinkind« (1965) sucht man 
den Vater vergeblich, und auch bei Bowlby (1973) 
findet sich praktisch nichts über die Rolle und 
Funktion von Vätern. Es fällt auf, dass jeweils Kin-
der mit ihren Müttern in Abwesenheit von Vätern 
beschrieben und beobachtet wurden. Das spiegelte 
zwar in gewisser Weise die damalige gesellschaft-
liche Realität wider, enthält jedoch einen blinden 
Fleck.

Beispiel
Ganz entscheidend war der Einfluss von Melanie 
Klein und ihre Konzeption der bösen und guten 
Brust. Über die Beziehung zu ihrer Tochter Melitta 
Schmiedeberg ist viel geschrieben worden (Kristeva 
(2001). Sie war sehr begabt, nahm schon mit 15 Jah-
ren an einem analytischen Kongress teil, wurde sel-
ber Analytikerin und trennte sich später in aufsehen-
erregender Weise von ihrer Mutter und trat aus der 
analytischen Vereinigung 1945 aus. Sie emigrierte 
in die USA und kam erst nach dem Tod ihrer Mutter 
1960 nach London zurück, wo sie 1983 starb.
Melanie Klein hatte immer in herablassender Wei-
se von ihrer Tochter gesprochen, von ihrer nur 
durchschnittlichen Begabung. Melitta studierte 
Medizin  – was ihre Mutter immer vorhatte, aber 
nie realisierte – und widmete ihre Doktorarbeit 
1928 ihrem Vater Arthur Klein, nachdem die Eltern 
bereits lange getrennt waren. Sie war die Erste, 
die Melanie Klein vorwarf, dass sie in ihrer Theorie 
den Vater völlig vergessen hatte und dass darin die 
mütterliche Brust dominiert. Die kurze Erwähnung 
des Vaters in Melanie Kleins Schriften sei nur ein 
Lippenbekenntnis.

In den Konzepten der Objektbeziehungstheorie 
und der Selbstpsychologie kommt der Vater also so 
gut wie nie vor. Melanie Klein hat zwar den Ödipus-
komplex zeitlich früher angesiedelt als Freud, näm-
lich schon lange vor dem 3. Lebensjahr, die Bezie-
hung zum Vater wird jedoch stark von der frühen 
Mutter-Kind-Beziehung determiniert. Die Hin-
wendung zum Vater geschieht Melanie Klein zufol-
ge aus Frustration und Enttäuschung über die müt-
terliche Brust. Nach Melanie Kleins Konzeption der 
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frühen Objektbeziehungen zur Mutter, genauer der 
Teilobjektbeziehung zur mütterlichen Brust, waren 
es Kleins Lehranalysanden und Kontrollanalysan-
den Bowlby und Winnicott, die die Mutter ins Zen-
trum des Interesses rückten. Winnicotts Idee der 
Einheit zwischen Mutter und Baby (»there is not 
such a thing as a baby«; Winnicott 1965, S. 51), der 
»holding function« und der primären Mütterlich-
keit (Winnicott 1960) verdeutlichten die enorme 
Bedeutung der Mutter für Überleben und Wohlbe-
finden des Säuglings. Bowlbys (1969) Konzept der 
mütterlichen Feinfühligkeit unterstrich die enorme 
Wichtigkeit der Mutter für alle weiteren sozialen 
und emotionalen Lernprozesse wie Emotionsregu-
lierung, Lernen, Neugier und Bindungsfähigkeit 
des Kleinkindes.

Erst die Ergebnisse der Arbeitsgruppe um 
Margaret Mahler Anfang der 1960er-Jahre stie-
ßen einen Perspektivenwechsel an (Petri 1999). 
In ihrer Individuationstheorie ist der Vater in der 
von vielen Ambivalenzen gekennzeichneten Wie-
derannäherungsphase der ruhende Pol (Mahler, 
Pine u. Bergmann 1975). Die Position des Vaters in 
Mahlers Werk ist insofern bemerkenswert, weil er 
dem Kind zu größerer Selbstständigkeit und Diffe-
renzierung von der Mutter verhilft. Einzig Jaques 
Lacan (1953) hat damals mit seinem »Gesetz des 
Vaters« und dem »Namen des Vaters« eine eindeu-
tig vaterorientierte theoretische Position vertreten, 
diese französische Sicht hat aber in Deutschland 
praktisch kaum Nachhall gefunden.

Es hatte des Weiteren zwar Ansätze zur frühen 
Triangulierung (Abelin 1971) gegeben, und Peter 
Blos (1990) hat in seinem eindrucksvollen Buch 
die Vater-Sohn-Beziehung im Wandel vom 
dyadischen zum triadischen Vater beschrieben. 
Allerdings konnten sich diese Ansätze erst rund 
30 Jahre später durchsetzen, zu stark war die vor-
herrschende Mutterdominanz in Theorie und 
Behandlungsansätzen. Der Dritte spielte weiter-
hin keine Rolle in den Konzeptualisierungen 
und therapeutischen Ansätzen von 1980 bis in 
die jüngste Gegenwart, obwohl durchaus wahr-
genommen wurde, dass das Kind sich seine innere 
Welt mithilfe der kontrastgebenden Funktion des 
Dritten aufbaut: »Der Dritte ist das, was die Mutter 
nicht ist und nicht hat« (Rohde-Dachser 1991, S. 
20). In den letzten Jahren seit 2000 findet man nun 

deutlich mehr Überlegungen zum Vater, und auch 
die Behandlungskonzepte haben sich entsprechend 
gewandelt: Es geht um Struktur, um Rahmen, um 
Regeln, Behandlungsaspekte, die man eher mit 
väterlichen Funktionen in der Therapie in Ver-
bindung bringt (Rudolf 2004).

1.3	 Von der Entdeckung der 
»Leerstelle Vater« zur 
Triangulierung und zum 
väterlichen Element in der 
Therapie

Rückblickend wird den frühen psychoanalytischen 
Theorien und Konzeptionen nach Freud ein stark 
hemmender Einfluss auf die Beschäftigung mit 
dem Vaterthema zugeschrieben (Fthenakis 1985; 
Lamb 1976). Nach Idealisierung, Allmacht und Ver-
leugnung beschäftigen sich seit einigen Jahren viele 
Bücher mit dem abwesenden Vater (z. B. Radebold 
2000; Schon 2000; Grieser 1998). Die Leerstelle, die 
der abwesende Vater hinterlässt, wird wahrgenom-
men und beklagt, und man ist sich bewusst gewor-
den, dass man vielfach sehr wenig über den eigenen 
Vater weiß, dass auch lebende Väter oft psychisch 
für das Kind wenig präsent sind. Besonders in den 
Arbeiten Radebolds an Kriegskindern, die vaterlos 
aufgewachsen sind, wird deutlich, welche Leerstelle 
der abwesende Vater hinterlässt und wie verunsi-
chert erwachsene Männer in ihrer Identitätsent-
wicklung, wie blockiert sie in ihren Autonomiebe-
strebungen sind.

Schon vor einigen Jahrzehnten hat Mitscherlich 
(1963, S. 195) das »Leiden des Kindes an der Un-
sichtbarkeit des Vaters« beschrieben. Kohut (1984) 
hat in seinen Fallanalysen beobachtet, wie der 
Sohn nach Übereinstimmung mit dem Vater strebt, 
seinen Segen will, und dass es bei wenig realer 
Präsenz zu überbordenden Fantasien kommt.

Andere Analytiker haben in diesem Zusam-
menhang auch auf Entwicklungschancen hingewie-
sen. Das, was als Gleichgültigkeit des Vaters wirkt, 
ist zugleich Anreiz für die Loslösung. Blos (1990) 
weist auf die persönliche Ruhmeshalle, ein Univer-
sum von Vorbildern hin, d. h. die Suche nach neuen 
Idealen. Es ist allerdings zu bedenken, dass Idea-
lisierungsprozesse als Abwehrmechanismus gegen 
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starke Aggression angesehen werden müssen. 
Kernberg (1975, S. 54) hat in diesem Zusammen-
hang Allmacht und Entwertung beschrieben: Pa-
tienten, die diese beiden Mechanismen verwenden, 
zeigen »eine ansprüchliche und anklammernde Be-
ziehung zu einem idealisierten Vater«. Die Entwer-
tung dieses idealisierten Objektes setze ein, sobald 
dieses keinen Schutz mehr zu bieten vermag. Kern-
berg beobachtete dies vor allem bei narzisstischen 
Patienten und beschreibt eindrücklich, in welchem 
Umfang sie an der Größe des idealisierten Vaters 
teilhaben wollen. Damit ist deutlich, dass der Auf-
bau des Selbst und die Idealisierung des Vaters in 
engem Zusammenhang stehen.

Durch die Publikationen des Psychoanalytikers 
Abelin und dessen Prägung des Begriffs der frühen 
Triangulierung, die er bereits beim Kleinkind im 
Alter von 18 Monaten beobachten konnte (Abelin 
1971), kam es mit einer gewissen zeitlichen Verzö-
gerung zu einer vorsichtigen Wiederentdeckung 
des Vaters und zur Anerkennung seiner Wichtig-
keit (Dammasch 2011). Ernest Abelin, Psychoanaly-
tiker und Mitarbeiter Margaret Mahlers, beschreibt 
in der frühen Triangulierung die präödipale Be-
deutung des Vaters als Dritten im Beziehungs-
dreieck Mutter-Vater-Kind. Der Vater übernimmt 
bereits im ersten Lebensjahr seines Kindes eine 
zentrale Rolle bei dem für die weitere Entwicklung 
des Kindes bedeutsamen Separations- und Indivi-
duationsprozess (Abelin 1975; Obereder 2013). In 
der Beziehung zu seinem Kind symbolisiert der Va-
ter einen »Nicht-Mutter-Raum« (Stiehler 2006, S. 
32) und bietet ihm so die Möglichkeit einer erwei-
terten Erkundung der Realität. Auch die Selbstre-
präsentanz des Kleinkindes entwickelt sich aus der 
wahrgenommenen triadischen Beziehung Mutter-
Vater-Kind. Die Beobachtung der Verbundenheit 
von Mutter und Vater als (Liebes-)Paar vermittelt 
dem Kleinkind das Gefühl des »Ausgegrenztseins 
aus der Urszene« (Dammasch 2008, S. 20), dessen 
Überwindung dann wiederum das Kind dazu ver-
anlasst, sich mit dem Vater als dritter Person ver-
stärkt zu identifizieren (Abelin 1975).

Mit Abelins Konzeption werden somit die Ideen 
von Mahler aufgegriffen, allerdings deutlich zeit-
lich verzögert rezipiert. Erst in den letzten Jahren 
wurde der elterlichen Beziehungsqualität und der 
triadischen Kompetenz der Eltern verstärktes Inte-

resse entgegengebracht. Auch die Relevanz innerer 
Repräsentanzen des Vaters für den Aufbau einer 
triangulären Struktur beim Kind wurde in den 
letzten zehn Jahren zunehmend wahrgenommen 
(Dammasch u. Metzger 2012; Schon 2000) und in 
experimentellen Ansätzen wie dem triadischen 
Spiel mit dem Kind (von Klitzing 2002) umgesetzt.

Es hat demnach ein theoretisches Umdenken 
stattgefunden, das sich auch in der Veränderung 
der therapeutischen Techniken bemerkbar machte. 
Anlässlich des Krankheitswandels war man darauf 
gestoßen, dass Containen allein nicht ausreicht, 
sondern dass strukturbezogene Interventionen 
notwendig sind (Rudolf 2004). Damit wurde dem 
mütterlichen Prinzip in der Psychotherapie und Be-
ratung ein väterliches Prinzip der Strukturgebung, 
Grenzsetzung und der Regeln an die Seite gestellt.

1.4	 Anstiege in der 
Forschungsaktivität zu Vätern, 
aber methodische Defizite

Die Geschichte der Vaterforschung in der Psycho-
logie ist eine kurze und eigenartige dazu. Wäh-
rend die »Familienforschung« rund 90 Jahre alt 
ist – und häufig eine »Mutter-Kind-Forschung« 
war –, findet man seit etwa 40 Jahren Forschungs-
arbeiten über Väter, allerdings quantitativ deutlich 
weniger als zu Müttern. Bei der Betrachtung der 
vergleichsweise kurzen Forschungsgeschichte zu 
den einzelnen Aufgaben und Funktionen des Va-
terseins und deren Bedeutung für das Kind wird 
deutlich, dass zunächst die Themen Gewalt und 
Missbrauch durch den Vater von Interesse waren. 
Die schädigende Wirkung des Vaters in der Be-
ziehung zu seinen Kindern stand demnach lange 
im Fokus (Seiffge-Krenke 2001). In den Jahren 
1970 bis etwa 2000 wurde der Vater vor allem als 
»Täter« wahrgenommen. In Bezug auf die Töch-
ter wurden sexuelle Aspekte – verdeutlicht in der 
Missbrauchsforschung –, in Bezug auf Söhne ag-
gressive Aspekte beachtet, wie die umfangreiche 
Forschung zu Gewalt in Familien zeigt. Dabei be-
schäftigte man sich bevorzugt mit der Frage, ob aus 
Söhnen als Opfer väterlicher Gewalt selbst wieder 
Täter werden und welche Folgen der innerfamiliä-
re Missbrauch hat.
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Wie sich dagegen Väter in »normalen Fami-
lien« verhalten, wie die Vater-Kind-Beziehung so-
wie die väterliche Rolle innerhalb eines »norma-
len« Familiensystems aussieht, welche Bedeutung 
er für das heranwachsende Kind hat – diesen be-
deutsamen Fragen wurde wenig bis überhaupt 
kein entwicklungspsychologisches Forschungs-
interesse entgegengebracht (Seiffge-Krenke 2001; 
Seiffge-Krenke 2012; Oberndorfer u. Rost 2002). 
Auch für die Familienpsychologie und -soziologie 
war, wie erwähnt, der Vater über viele Jahre eine zu 
vernachlässigende Größe in der Forschung (Petri 
1999). Inzwischen gibt es zwar eine zunehmende 
Zahl von Veröffentlichungen allgemeiner Art über 
Väter (Dornes 2006; Mühling u. Rost 2007), und es 
werden auch immer wieder die Zahlen des Statisti-
schen Bundesamtes bemüht; aber Forschungspro-
jekte oder empirische Studien, die Väter wirklich 
untersuchen (und nicht die Perspektive von Müt-
tern oder Kindern über Väter) sind nach wie vor 
sehr selten.

Die wenigen Studien, die vorliegen, sind eher 
an sehr kleinen Stichproben erhoben, als »Neben-
produkt« einer anderen Fragestellung entstanden, 
waren Pilotprojekte und lassen keine systemati-
schen Schwerpunkte und Differenzierungen erken-
nen (Cyprian 2007). Das bis heute nur beschränkte 
Vorhandensein von Längsschnittstudien ist ein wei-
teres Indiz für die zurückhaltende Gewichtung von 
Vätern als Forschungsgegenstand in den vergange-
nen Jahrzehnten (Seiffge-Krenke 2012). Durch die-
ses Fehlen können wir keine Aussagen über Ver-
änderungen (der väterlichen Rolle, der väterlichen 
Erziehungshaltungen, der Auswirkungen des Vaters 
auf die Entwicklung ihrer Kinder) machen. Auch 
die Sicht auf das Elternpaar, also der triadische As-
pekt, ist stark vernachlässigt. Mit Sicherheit sind wir 
auch weit davon entfernt, Einblick in Väter aus allen 
sozialen Schichten oder kulturellen Orientierungen 
zu haben. Die Vaterforschung war überwiegend, 
und ist es noch heute in Deutschland weitgehend, 
eine Forschung an ausgewählten Stichproben über-
wiegend der Mittel- und Oberschicht, die sich dem 
modernen, dem »neuen Vater« widmen.

Historisch begann die entwicklungspsychologi-
sche Vaterforschung mit der Übersicht von Michael 
Lamb (1974) »Fathers: Forgotten contributors to 
child development« im Englischen und den Arbei-

ten von Fthenakis (1985) im deutschsprachigen 
Raum, die allerdings nicht zu großer Forschungs-
aktivität führten. Auch die Tatsache, dass zeitgleich 
Peter Blos (1985 im engl. Original, 1990 deutsche 
Übersetzung) auch konzeptuell die Vaterbeziehung 
aufarbeitete, führte nicht zu einem Forschungs-
impuls und wie erwähnt zunächst noch nicht zu 
einem Anstoß in der Theorienbildung.

Diese insgesamt defizitäre und einseitige Sicht 
wird besonders deutlich an der entwicklungspsy-
chologischen Vaterforschung (Lamb 2000). Väter 
wurden in den vergangenen Dekaden als weitge-
hend überflüssig für die Entwicklung ihrer Kinder 
angesehen. Das ist – trotz deutlich positiverer Sicht 
über Väter und einem leichten Anstieg der Vater-
forschung – auch gegenwärtig noch der Fall. Wie 
ich nachgewiesen habe, beschäftigten sich über 
einen Zeitraum von 1970 bis 1997 nur rund 0,7 % 
aller Studien über Kinder und Jugendliche mit 
deren Vätern. Untersuchungen zu Vater-Kind-Be-
ziehungen waren, wenn man die Kleinkinder ein-
rechnet, rund fünfmal häufiger als Studien an Vä-
tern und Jugendlichen und erst recht häufiger als an 
Vätern und erwachsenen Kindern (Seiffge-Krenke 
2001). Eine neuere Analyse der Forschungsaktivi-
tät der folgenden Dekade zeigt, dass von 1997 bis 
2007 die Vaterforschung auf ihrem insgesamt (seit 
1993) erhöhten Niveau mit etwa 50–70 Studien pro 
Jahr bleibt (Seiffge-Krenke 2009). Damit haben wir 
zwar einen Anstieg auf 5–7 %, dennoch ist die Va-
ter-Kind-Beziehung in der Entwicklungspsycholo-
gie immer noch eine vergleichsweise selten unter-
suchte Fragestellung. Die Bedeutung des Vaters für 
junge Erwachsene wurde in der letzten Dekade um 
einiges weniger behandelt (Pfaff u. Seiffge-Krenke 
2008).

Es sind also durchaus Zunahmen an For-
schungsaktivitäten zu Vätern zu verzeichnen. Lo-
thar Schon spricht in seinem Buch »Sehnsucht 
nach dem Vater« dennoch von einem Gefühl des 
Mangels, das sich beim Sichten der Literatur zum 
Thema Väter bei ihm einstellte (Schon 2000), das 
man nur teilen kann. Noch auffälliger ist allerdings 
das geringe Interesse, das andere Disziplinen im 
gleichen Zeitraum an der Vaterforschung haben; so 
etwa liegt die Anzahl von Studien, die Väter the-
matisierten, in der klinischen Psychologie und der 
Soziologie bei 20–30 Studien pro Jahr.
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Wir haben also einen deutlich werdenden For-
schungstrend, den Vater stärker einzubeziehen. 
Hervorgehoben werden muss allerdings, dass Va-
terforscher oft unangemessene Methoden verwen-
den. So wurden fast immer Instrumente benutzt, 
die aus der Mutterforschung stammen (Stolz, 
Barber u. Olsen 2005) und den einzigartigen, neu-
en Beitrag, den Väter leisten, nicht berücksichti-
gen. Es nimmt also nicht wunder, dass dann bei 
einem vergleichenden Ansatz Väter oft schlechter 
abschnitten. Die Forschung ist allerdings nicht 
nur methodisch problematisch, sondern oft auch 
inhaltlich sehr einseitig geblieben: Man findet viel 
über die sogenannten »neuen Väter«, obgleich sie 
real gar nicht so häufig sind, wenig über alleinerzie-
hende und Scheidungsväter, und das kann nicht an 
deren Häufigkeit liegen. Dies sei am Beispiel allein-
erziehender Väter erläutert. Alleinerziehende Väter 
sind eine relativ neue Entwicklung; früher haben 
Väter sich wiederverheiratet nach dem Tod oder 
der Trennung von ihren Frauen. In Deutschland 
gibt es gegenwärtig knapp 400.000 alleinerziehen-
de Väter, dennoch ist die aktuelle Forschungsbasis 
äußerst gering. Die Literaturrecherche von Pfeffer 
(2013) fand nur sechs Studien, die zwischen 2000 
und 2013 in Deutschland gemacht wurden, dies ist 
eine geringe Zahl, gemessen an der Zahl der Ver-
öffentlichungen zum Thema »Väter«, die im glei-
chen Zeitraum international publiziert wurden 
(832 Publikationen, von denen nur ein Bruchteil 
empirische Studien umfassen, d. h. sich konkret auf 
die Untersuchung von Vätern beziehen). Auch die 
sehr große Zahl von Vätern aus anderen Kulturen, 
die bei uns leben, war praktisch kaum Gegenstand 
empirischer Studien. Der Ethnozentrismus in der 
deutschen Vaterforschung, die die deutschen Väter 
und vor allem die sogenannten »neuen Väter« be-
achtete, Väter aus anderen Kulturen aber ignorier-
te, ist zu Recht beklagt worden (Tunç 2006).

1.5	 Die Veränderung des Bildes vom 
Vater in der Forschung: Phasen 
der Vaterforschung

Wenn man von diesen methodischen Schwächen 
und inhaltlichen Einseitigkeiten einmal absieht, 
lassen sich in der entwicklungspsychologischen 

Vaterforschung interessante Veränderungen in der 
Perspektive auf Väter nachweisen (Seiffge-Krenke 
2001). Zentral für die erste Phase war der periphere, 
abwesende Status des Vaters in der Kindererzie-
hung. Am Anfang der Vaterforschung versuchte 
man nachzuweisen, dass Väter distante, periphere 
Figuren in der Kindererziehung sind, dass sie nicht 
involviert sind in Familienangelegenheiten. Dies 
machte sich an Untersuchungen des Zeitbudgets 
fest: Väter verbringen weniger Zeit mit ihren Kin-
dern, in der Regel nur die Hälfte bis ein Drittel der 
Zeit, die Mütter mit ihren Kindern zusammen sind.

In der zweiten Phase der Vaterforschung stand 
die wahrgenommene Ähnlichkeit zwischen Vater 
und Mutter im Vordergrund, der Fokus lag auf dem 
Vergleich mit der Mutter. Als erstrebenswert galt 
das Erreichen einer »größtmöglichen Ähnlichkeit« 
zwischen beiden Eltern (Seiffge-Krenke 2001). Die 
Aktivitäten von Vater und Mutter in Bezug auf das 
Kind wurden also verglichen, wobei die Messlatte 
die Mutter war. Dazu zählen die Untersuchungen 
zum Bindungsverhalten und zum pflegerischen 
Verhalten bei kleinen Kindern, und es liegt nahe, 
dass hier die Mutter, im Vergleich zum Vater 
»besser« war. Über einen langen Zeitraum war man 
also implizit oder explizit von einer Defizithypo-
these ausgegangen, bei der die Mütter den Vätern 
quantitativ und qualitativ überlegen waren.

Die dritte Phase der Vaterforschung wurde aus-
gelöst dadurch, dass man – eher nebenbei – bei den 
Beobachtungsstudien die interessante Entdeckung 
machte, dass Väter anders mit ihren Kindern umge-
hen als Mütter, schon in den frühen Interaktionen 
im Baby- und Kleinkindalter. Erst relativ spät, seit 
den 1990er- und verstärkt seit den 2000er-Jahren, 
rückten die distinktiven Funktionen des Vaters und 
deren einzigartige Bedeutung für das aufwachsen-
de Kind in den Mittelpunkt der Untersuchungen 
(Seiffge-Krenke 2001). Diese distinktiven Funktio-
nen des Vaters wurden auf der Grundlage von um-
fangreichen Meta-Analysen von Siegal (1987) sowie 
Russell u. Saebel (1997) deutlich, die viele Studien 
an Kindern und Jugendlichen zusammenfassten. 
In knapp der Hälfte der Studien fand man vater-
spezifische Effekte, diese waren bei Jugendlichen 
noch deutlicher als bei Kindern. Was zunächst als 
unerwarteter Nebeneffekt auf der Suche nach Ähn-
lichkeit zwischen väterlichem und mütterlichem 
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Verhalten begann, kann nun als sicher gelten: Die 
beiden Meta-Analysen, die im Folgenden geschil-
dert werden, und weitere neuere Studien (7 Kap. 2) 
belegten die distinkten Funktionen des Vaters in 
Familien mit nicht klinisch auffälligen Babys, 
Kleinkindern, Schulkindern, Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen.

An diese bedeutsamen Veränderungen schloss 
sich eine vierte Phase an, in der der Vater im Kon-
text des gesellschaftlichen und familiären Wandels 
betrachtet wurde. Forschung dazu ist erst in Ansät-
zen verfügbar; das wenige, was existiert, habe ich in 
diesem Buch zusammengetragen. Diese Forschung 
folgt der Überlegung, dass es bei den gegenwärtigen 
familienstrukturellen Veränderungen eine breite 
Palette von Vaterschaft gibt: neue und traditionelle 
Väter, Ledige und Verheiratete, Stief- und Adoptiv-
väter, Haupternährer und Väter in Elternzeit. Die 
Befundlage dazu ist erst im Entstehen, aber wich-
tig. Die dritte und vierte Phase der Vaterforschung 
bilden die Grundlage für dieses Buch und sollen in 
den folgenden Kapiteln anhand der aufgeführten 
Studienergebnisse und durch viele Beispiele näher 
beschrieben werden.

1.6	 Die neu entdeckten distinktiven 
Funktionen des Vaters

Michael Siegal (1987) legte eine erste Meta-Analy-
se von insgesamt 39 Studien vor. In 20 der analy-
sierten Studien, die zumeist Beobachtungsstudien 
waren, unterschied sich der Umgang des Vaters 
mit seinen Söhnen und der mit seinen Töchtern 
signifikant voneinander. Der geschlechtsspezifi-
sche Effekt im Verhalten des Vaters zeigt sich am 
deutlichsten im risikoreicheren und raueren Spiel 
(»Tobespiele«), das er mit den Söhnen deutlich 
öfter praktiziert, während die motorischen Aktivi-
täten mit seinen Töchtern erkennbar sanfter und 
vorsichtiger ablaufen. Der Vater ist physisch stär-
ker involviert und in den Interaktionen mit seinen 
Söhnen um Disziplin und angemessenes männli-
ches Rollenverhalten bemüht (Crouter u. Crowley 
1990; Siegal 1987). Er vermittelt Normen und Er-
wartungen der Welt außerhalb der Familie und ist 

bemüht, Autonomie und Selbstständigkeit an seine 
Kinder weiterzugeben (Siegal 1987). Väter erachten 
vor allem bei ihren Söhnen das Lernen eines ange-
messenen Umgangs mit Frustrationen als wichtig. 
Väter vermitteln ihren Kindern außerdem, auf ihre 
Fähigkeiten zu vertrauen und Dinge bewältigen zu 
können (Target u. Fonagy 2003).

In einer weiteren Meta-Analyse, in die Russell 
u. Saebel (1997) Ergebnisse von 287 Studien (von 
denen 116 Studien Väter, Mütter, Söhne und Töch-
ter mit einschlossen) aufnahmen, kamen die Au-
toren zu der Schlussfolgerung, dass die distinktive 
Funktion des Vaters mit zunehmendem Alter der 
Kinder immer deutlicher wurde. Ergänzend zu der 
Studie von Siegal (1987) identifizierten Russell u. 
Saebel (1997) neben dem Geschlecht des Kindes 
auch den sozialen Kontext, in dem die Familie lebt 
und in dem das Kind aufwächst, sowie die unter-
schiedlichen Charaktereigenschaften sowohl des 
Kindes als auch der Eltern als weitere bedeutsame 
Faktoren, die die Eltern-Kind-Beziehung beeinflus-
sen und bestehende Präferenzen erklären können. 
Zusammengenommen konnten bei 40 % der 326 
untersuchten Studien der beiden oben genannten 
Meta-Analysen vaterspezifische Effekte nachgewie-
sen werden (Seiffge-Krenke 2001).

Die besonderen Funktionen und Rollen von 
Vätern, die die Forschung erst recht spät entdeckte 
(Seiffge-Krenke 2001), sind folgende:
1.	 Er betont und trainiert Aktivitäten, die eine 

autonome Entwicklung, Bewegung und 
effiziente Kontrolle über den Körper erlauben.

2.	 Er betont das Geschlecht des Kindes.
3.	 Er fördert besonders die Autonomie des 

Kindes.
4.	 Er strukturiert und ist besonders stark zu-

ständig für Regeln (z. B. bei Spiel und Sport).
5.	 Er lehrt sehr stark.

Diese Funktionen variieren in Abhängigkeit von 
Alter und Geschlecht des Kindes und sind, wie 
in 7 Kap. 4 zu zeigen sein wird, natürlich auch ab-
hängig von familienstrukturellen Veränderungen 
und der Fähigkeit der Mutter des Kindes, diese dis-
tinktiven Funktionen des Vaters zuzulassen und zu 
fördern.

1
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1.7	 Konsequenzen: Einseitiges und 
immer noch recht defizitäres 
Bild von Vätern

Marga Krekel (1997) hat die Nichtbeachtung des 
Vaters als eine erstaunliche Kulturleistung be-
schrieben, und man muss für die Gegenwart leider 
sagen, dass dies noch immer weitgehend stimmt. 
In diesem ersten Kapitel wurde deutlich, dass die 
theoretische Konzeptualisierung des Vaterbildes 
sehr mit Freuds dominanter Konzeption zusam-
menhing, dass man jedoch insgesamt eher von 
einer Verleugnung des Vaters in der Psychoanalyse 
sprechen muss. Der »vergessene Vater« hat auch 
mit der Wende zur Objektbeziehungstheorie, zur 
Selbstpsychologie und zur Bindungstheorie zu tun. 
Diese frühen mutterorientierten psychoanalyti-
schen Theorien und Behandlungskonzeptionen 
hatten einen stark hemmenden Einfluss auf die Be-
schäftigung mit dem Vaterthema.

Die beschriebenen Entwicklungen hatten 
konzeptionelle Konsequenzen. Dazu zählt die 
ausschließlich postulierte Bedeutung der Mutter-
Kind-Beziehung für Emotionsregulierung, Menta-
lisierung, inneres Arbeitsmodell und die sozialen 
Kompetenzen des Kindes, die erst in der jüngsten 
Zeit revidiert wurden. Desgleichen wurde auch der 
starke Fokus auf die Mutter, was das Wohlbefin-
den und die Psychopathologie des Kindes (»mo-
ther blaming«) angeht, lange beibehalten. Studien 
über den Einfluss von Vätern auf das Wohlbefin-
den ihrer Kinder und insbesondere auf psychische 
und körperliche Symptome wie Angststörungen, 
Depression, ADHS, Essstörungen oder Persönlich-
keitsstörungen wurden praktisch völlig vernachläs-
sigt. Wenn Väter untersucht werden, so werden sie 
häufig immer noch auf den gleichen Dimensionen 
wie Mütter erfasst (Stolz, Barber u. Olsen 2005), 
als hätte es Studien, die die deutlich verschiedenen 
Erziehungshaltungen und Funktionen von Vätern 
belegen, nicht gegeben.

Die Forschungsperspektive ist also, trotz in-
zwischen starker Belege für die distinktiven Funk-
tionen von Vätern, weiterhin sehr mutterorientiert 
geblieben. Die entwicklungsfördernde Funktion 
von Aggression wurde übersehen, insbesondere 
der Beitrag der Väter zur Entwicklung von Söhnen 
(Hopf 2014). Verschiedene Facetten, Väterlichkeit 

zu leben, existieren nebeneinander, es gibt nicht 
»die Väter« (7 Kap. 4). Diese Diversität von Vater-
sein fand bislang ebenfalls kaum Eingang in em-
pirische Untersuchungen oder Überlegungen zur 
Intervention, Therapie und Beratung.

Die Forschungsaktivität bildet die gesellschaft-
liche Wirklichkeit von Vätern in unterschiedlichen 
Familienkonstellationen kaum ab: Es gibt wenige 
Untersuchungen zu Vater und Mutter im Vergleich, 
die helfen könnten, homosexuellen Paaren mit 
Kindern bezüglich ihrer elterlichen Rolle zu unter-
stützen. Es gibt des Weiteren nur wenige deutsche 
Studien zu Trennungs- und Scheidungsvätern (ins-
besondere wenn diese nicht mit der Mutter ihres 
Kindes verheiratet waren) und alleinerziehenden 
Vätern sowie zu Vätern mit einem anderen 
kulturellen Hintergrund. Am besten noch beachtet 
und erforscht sind »neue Väter« und der Beginn 
der Vaterschaft, wobei es hier vor allem um eher 
mütterliche Qualitäten von Vätern geht.

Es war mir daher ein Anliegen, das Wenige, 
was sich verstreut in unterschiedlichen Disziplinen 
(Entwicklungspsychologie, Familiensoziologie, 
Psychoanalyse, Geschichte, Philosophie, Literatur-
wissenschaften) zu Vätern aus diesen besonders 
vernachlässigten Aspekten der Vaterschaft findet, 
zusammenzutragen und mit den Erkenntnissen 
und Ergebnissen zum Beginn der Vaterschaft und 
den »neuen Vätern« zusammenzubringen, um ein 
komplexeres Bild von der Diversität von Vater-
schaft und ihren Funktionen in unterschiedlichen 
familiären und kulturellen Kontexten zu ermög-
lichen. Wichtige und umfangreiche Studien werden 
ausführlicher geschildert. Dass ich dann öfters auf 
Geschichte, Belletristik, Musik und andere Er-
fahrungsbereiche zurückgreifen werde, geschieht 
ganz bewusst, um zu verdeutlichen, was diese uns 
über Väter mitteilen und wie wichtig es wäre, diese 
bislang vernachlässigten Perspektiven auch in der 
Forschung und im Beratungskontext von Familien 
stärker zu berücksichtigen.

1.8	 Zusammenfassung

Was die theoretischen Konzeptionen über Väter 
angeht, ist auffällig, dass nach Freuds dominanter 
Konzeption in den folgenden Jahrzehnten eine 



10	 Kapitel 1 • Die Veränderung des Vaterbildes in Theorie und Forschung

Hinwendung zur Mutter stattfand, die sich in Kon-
zepten und Behandlungsmethoden gleichermaßen 
ausdrückte. Obgleich es schon seit den 1970er-
Jahren Konzepte gab, in denen der Vater wieder 
prominenter wurde (Abelin, Lacan, Mahler, Blos), 
dauerte es bis in die jüngste Zeit, bis der Vater er-
neut Aufmerksamkeit in der Psychoanalyse fand. 
In der psychologischen Forschung waren ähnliche 
Defizite erkennbar: Geringes Forschungsinteresse, 
einseitige Wahrnehmung des Vaters als »Täter« 
und lange Zeit ein Vergleich mit der Mutter waren 
auffallend, ehe man schließlich die besondere Be-
deutung und die distinktiven Funktionen von Vä-
tern für die Kindesentwicklung bemerkte. Das For-
schungsinteresse hat zugenommen, das Fehlen gut 
kontrollierter und umfangreicher Längsschnittstu-
dien an breiten, repräsentativen Stichproben zeigt 
aber an, dass Väter nach wie vor ein Randthema 
in der Entwicklungspsychologie und Familienfor-
schung geblieben sind.
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